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 Wir alle warten  
 sehnsüchtig, dass es  
 endlich wieder  
 raus geht. 

Editorial

Huhu!
Na, du Leser*in? Wie geht es dir? So ganz unter uns. Sind ja nur 
wir zwei. Ich, die hier schreibt und du, die da liest. Was machst 
du gerade so? Hast recht, blöde Frage… du liest. Was mache ich? 
Ich überlege… ich überlege wie ich diese ganzen Artikel, die  
du hier in den Neuen Briefen findest, in einem Editorial zu-
sammenfasse. 

Du weißt ja, wer ich bin. Und wenn du es nicht mehr 
weißt, dann gibt es in der pfade gleich neben dem Editorial 
ein Bild von mir. Aber wer bist du eigentlich…? Das weiß ich 
natürlich nicht. Vielleicht bist du eine Sippen- oder Meuten-
führung, die seit einem Jahr, mit Unterbrechungen, die Grup-
penstunden nur online durchgeführt hat und jetzt suchst du 
nach einer guten Unterstützung für die kommende Zeit, in 
der wir uns endlich wieder in den Gruppen in unseren Stam-
mesheimen treffen können. Das bedeutet natürlich Verände-
rung, denn die Abstandsbeschränken sind zu unserem „neu-
en Normal“ geworden. Wie motivierst du deine Sippe, deine 
Meute, deinen Stamm und schlussendlich dich selbst? Dafür 
hat unser Bundesvorstand das tolle Projekt „Endlich wieder 
raus!“ konzipiert, zudem du mehr in diesen Neuen Briefen 
lesen kannst.  

In diesen Neuen Briefen sprechen die Autor*innen auch 
von Rudyard Kiplings Rassismus und dem damit zusammen-
hängenden Kolonialismus. Wie gehen wir damit um, dass der 
Autor des Dschungelbuchs „Werte“ vertreten hat, die damals 
wie heute abzulehnen sind? Trennen wir da das Werk vom 
Autor? Und wenn ja – wie geht das…?

Auch der AK Aufbereitung mit seinem Projekt Echolot 
stellt sich diese Frage, allerdings geht es bei ihnen um die 
Aufarbeitung von sexualisierter Gewalt in unserem Bund.

Schließlich stellt uns chisum noch seine Überlegungen 
zum Wachstum von Stämmen vor und was eine große Meute 
mit einem starken Stamm zu tun hat.

Du siehst, obwohl diese „Neue Briefe“ durch deinen Brief-
kastenschlitz gepasst hat, ist sie randvoll mit großen, wichti-
gen Themen. 

Daher hast du jetzt keine Zeit mehr zu verlieren, ran an’s 
Blättern und viel Spaß beim Lesen, Stöbern und Informieren 
auf den kommenden Seiten!

Gut Jagd, Gut Pfad und Sei wach

Cara

Oh, hast du sie etwa schon durchgelesen? Hast du auch eine  
wichtige Meinung und du brennst darauf, sie uns mitzuteilen 
oder mit den Autor*innen ein Gespräch zu beginnen? Dann 
schreib uns doch an pfade@pfadfinden.de!

 Sebastian Köngeter (Guschtl) 
 Bundesvorsitzender 
 Stamm Nibelgau (Welzheim) 
 LV Baden-Württemberg 

Endlich  
wieder raus – 
Vorbereitet  
in die Zeit  
nach der  
Pandemie

Das vergangene Jahr hat unsere Gesellschaft vor bis 
dahin nicht gekannte Herausforderungen gestellt hat. Die 
globale Pandemie hat dabei auch vor uns Pfadfinder*innen 
nicht Halt gemacht, mit dramatischen Auswirkungen 
auf seit langem geplante Veranstaltungen, aber auch auf 
die Gruppenarbeit vor Ort in den Stämmen. Gleichzeitig 
ist in den letzten Wochen ein Lichtstreif am Horizont 
sichtbar geworden: Die Verfügbarkeit von gleich mehreren 
Impfstoffen und die im letzten Jahr bereits eingetretene 
saisonale Entspannung im Sommer geben Anlass zur 
Hoffnung, dass im Laufe des Jahres Pfadfinden wieder 
mehr in der gewohnten Form stattfinden kann.
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Die Idee ist also, das Rad nicht neu zu erfinden, sondern 
unsere Fähigkeiten und Aktivitäten zu einem großen 
Maßnahmenpaket zu bündeln, um mit viel Schwung in 
den Neustart 2021 zu gehen! Für die Freund*innen von 
SWOT-Analysen handelt es sich dabei um eine S/T-Strategie 
(Details dazu findest du natürlich im Stammeskompass!) – 
für alle anderen: Wir möchten die Stärken nutzen, die wir 
als Bund haben, um die Risiken der Corona-Pandemie zu 
minimieren!

Wie sieht das konkret aus?
Das Projekt „Endlich wieder raus“ basiert auf drei Säulen:
Die Kampagne: Wir haben festgestellt, dass wir das richtige 
Angebot für die Zeit nach der harten Phase der Pandemie 
haben – also müssen wir genau zu diesem Zeitpunkt 
auch dafür Werbung machen! Dazu müssen wir uns nicht 
verbiegen, sondern wir bauen auf unseren „Markenkern“ auf 
und sprechen unseren Mitgliedern aus der Seele, wenn es 
heißt „Endlich wieder raus, endlich Pfadfinden!“. Die Stämme 
erhalten dazu mit dem „Endlich wieder raus“-Paket geeignete 
Werbe-Materialien und alles, was sie zur Durchführung einer 
Werbe-Aktion „out of the box“ brauchen. Flankiert wird das 
Ganze über die Social Media Kanäle und bundesweite/regionale 
Elemente. Ziel ist es sowohl neue Mitglieder anzuwerben, als 
auch bestehende Mitglieder nach der Pandemie wieder zu 
aktivieren und für unsere Arbeit zu begeistern.

Gutes Programm: Um den Neustart nach dem Lockdown 
oder die ersten Gruppenstunden nach einer Werbeaktion 
zu erleichtern, bekommen alle Stämme mehrere fertig 
ausgearbeitete Gruppenstunden für alle Stufen sowie 
spezielle Hilfestellung beim altersgerechten Aufarbeiten der 
Pandemie-Zeit. Ziel ist es dabei natürlich auch, Impulse für 
langfristig gutes Programm zu setzen.

Starke Stämme: Wir möchten allen Stämmen eine 
moderierte Durchführung des Stammeskompass anbieten und 
haben uns gemeinsam mit den Landesverbänden zum Ziel 
gesetzt, dass ein größtmöglicher Anteil der Stämme davon 
bereits 2021 Gebrauch machen kann und wird. Dazu brauchen 
wir nicht nur ein flächendeckendes Netz an Moderator*innen 
(wir rechnen bundesweit mit einem Bedarf von ca. 200 
ausgebildeten Moderator*innen!), mit deren Ausbildung 
in Kürze begonnen werden soll, sondern auch Strukturen 
im Hintergrund, welche den Prozess steuern und aus den 
Erfahrungen der Stammeskompass-Wochenenden die Methode 
kontinuierlich weiterentwickeln und auf die Bedürfnisse der 
Stämme anpassen.

Als Bundesvorsand haben wir uns gefragt, was beides, 
Rückblick und Hoffnung, für unseren Bund bedeutet. Diese 
Überlegungen haben uns zu einem Konzept geführt, das  
wir unter dem Titel „Endlich wieder raus“ derzeit mit 
Expert*innen aus dem Bund, z.B. aus dem Arbeitskreis 
Wachstum und Stämme, ausdifferenzieren. Mit diesem 
Konzept möchten wir direkt die Stämme unterstützen, im 
Laufe des Jahres 2021 wieder voll durchzustarten – mit 
Unterstützung für gutes Programm, mit einer gezielten 
Kampagne zur Mitgliederwerbung für die Stämme und mit 
einer großangelegten Maßnahme zur flächendeckenden 
Stammesunterstützung und Stammesberatung.

Warum das Ganze?
Fest steht bereits jetzt, dass das Corona-Jahr 2020 erheblichen 
Einfluss auf unsere Mitgliederstruktur hatte. Grob gesagt 
hat sich die Anzahl der Eintritte halbiert (davon betroffen 
ist insbesondere die Wölflingsstufe) und dadurch hat der 
Bund insgesamt an Mitgliedern verloren. Das besonders 
gefährliche ist jedoch, dass die fehlenden Beitritte Löcher in 
die Altersstruktur der Stämme reißen können, die dann noch 
lange Folgen haben: Der fehlende Wölfling von heute ist der*die 
fehlende Pfadi von morgen und die fehlende Gruppenleitung 
von übermorgen. Und die fehlende Gruppenleitung von 
übermorgen wird dann übermorgen auch keine neue Meute 
gründen und so können sich Lücken in der Altersstruktur 
über viele Jahre fortpflanzen. Doch auch darüber hinaus 
hat die Corona-Pandemie strukturelle Folgen für den BdP: 
Vielerorts sind Ausbildungskurse ausgefallen oder konnten 
nicht in gewohntem Umfang stattfinden, wodurch Mangel 
an ausgebildeten Gruppenleiter*innen entsteht. Mit den 
Präsenz-Veranstaltungen fehlen genau die Formate, auf denen 
normalerweise Kontakte zwischen Aktiven im Stamm und der 
Landesebene entstehen und auf denen sich junge Menschen 
für ein Engagement im Landesverband begeistern können.

 Klar ist also,  
 wir müssen handeln.  
 Wir müssen ein Jahr  
 strukturelle Entwicklung  
 unseres Bundes wieder  
 aufholen! 

Wie geht es jetzt weiter?
Da unklar ist, zu welchem Zeitpunkt und in welchem Maß 
wieder Gruppenstunden stattfinden können und die Ziele 
anspruchsvoll sind, ist der Zeitplan straff. Anfang Januar 
wurden mit Christoph Weber (chisum) und Arno Schäfer 
(beide LV RPS) zwei Teilprojektleiter für die Bereiche 
Stammeskompass und Kampagne berufen, die bereits von 
Anfang an das Projekt wesentlich mitgestaltet haben. Auf den 
ersten Aufruf zur Mitarbeit im Projekt haben sich erfreulich 
viele Menschen gemeldet und seit dem 15. März unterstützt 
Caro Neppert (LV SH-HH) von hauptamtlicher Seite. Das Paket 
für die Stämme ist im zweiten Quartal geplant, spätestens nach 
den Sommerferien sollen die Stammeskompass-Moderationen 
vor Ort beginnen. Auch die nächste pfade-Ausgabe wird das 
Projekt als Schwerpunktthema aufgreifen.

Du siehst, wir haben uns hier Großes vorgenommen und 
dem Projekt eine hohe strategische Priorität eingeräumt. Ich 
bin sehr froh, dass es uns gelungen ist, binnen so kurzer Zeit 
kompetente und tatkräftige Mitstreiter*innen im Bund zu 
finden. Um ehrlich zu sein: Ich habe noch selten so sehr alle 
Ebenen des BdP, alle inhaltlichen Bereiche und alle beteiligten 
Personen von einer Idee so begeistert und so sehr an einem 
Strang ziehend gesehen, wie bei diesem Projekt. Wenn das 
kein Zeichen für einen erfolgreichen Weg aus der Pandemie 
ist, was dann?

Doch wie? 
Wir sind der Meinung, dass der BdP bereits genau die richtigen 
Fähigkeiten hat, um gestärkt aus der Krise gehen zu können:

Wir haben das richtige Angebot für die Zeit nach der 
harten Phase der Pandemie. Für Kinder und Jugendliche heißt 
das: Abenteuer Pfadfinden, Gemeinschaft erleben, endlich 
wieder rausgehen! Für die Eltern bieten wir eine ganzheitliche 
Förderung ihrer Kinder jenseits vom Homeschooling und 
nicht zuletzt auch eine verlässliche Betreuung, nachdem die 
Eltern viele Monate 24/7 für ihre Kinder da sein mussten.

Wir haben mit dem Stammeskompass ein ideales 
Werkzeug, um die Struktur unserer Stämme zu stärken. Der 
Stammeskompass ist ein vom AK Wachstum und Stämme 
entwickeltes Toolkit für Stammes-Planungstreffen, das es 
ermöglicht, die Entwicklungsbedarfe eines Stammes zu 
analysieren und konkrete Maßnahmen auf dem Weg hin zu 
einem starken Stamm zu entwickeln. Diese Planungstreffen 
werden idealerweise durch speziell geschulte Moderator*innen 
durchgeführt. Das Konzept Stammeskompass wird seit 
mehreren Jahren sehr erfolgreich in einigen Landesverbänden 
angewendet, dadurch gibt es bereits zahlreiche ausgebildete 
und erfahrene Moderator*innen, welche die Keimzelle für 
eine bundesweite Anwendung sein können.

Wir haben jetzt die einmalige Chance, ein „Endlich 
wieder raus“-Paket für unsere Stämme zu schnüren: Bis zur 
Öffnung der Jugendarbeit wird es noch einige Wochen dauern, 
diese Zeit gilt es zu nutzen. Wir haben die notwendigen 
personellen – und bedingt durch Corona auch die notwendigen 
finanziellen Ressourcen: Dadurch, dass im vergangenen Jahr 
zahlreiche Veranstaltungen ausgefallenen sind oder digital 
durchgeführt wurden, wurden viele für die inhaltlichen 
Aktivitäten vorgesehene Mittel nicht im geplanten Umfang 
ausgegeben. Diese Gelder können nun in 2021 zugunsten 
inhaltlicher Arbeit, zugunsten der Stämme eingesetzt werden! 
Um den straffen Zeitplan zu halten, werden wir auch auf 
hauptamtliche Ressourcen zurückgreifen. 
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Wusstest du, dass das Dschungelbuch gar nicht von 
Disney ist? Okay, selbst wenn du wusstest, dass der Autor 
des Dschungelbuchs Rudyard Kipling heißt, musst du 
wahrscheinlich zugeben, dass du zuerst die gezeichneten 
Figuren aus dem Disney-Film im Kopf hattest, die auch an 
die Wände von so vielen Meutenräumen gemalt sind. Wenn 
du tatsächlich die Originalfassung des Dschungelbuchs 
gelesen hast, dann gehörst du wahrscheinlich zu einer sehr 
besonderen Spezies wissbegieriger Meutenführungen. Aber 
was weißt du darüber? Hast du dich mal gefragt, warum 
das Wolfsrudel, das als Vorbild für alle Wölflinge dient, im 
Wald im heutigen Indien lebt?

Zeit für eine kleine Geschichtsstunde der AG Kolonialis- 
muskritik, die sich vor einigen Monaten gegründet hat, 
um mal in der kolonialistischen Ecke der Geschichte der 
Pfadfinder*innenbewegung ein bisschen aufzuräumen 
und Staub zu wischen – oder auch erstmal aufzuwirbeln. 
Vorab möchten wir sagen: Es gibt viel zu tun! Wir sind eine 
Gruppe von BdPler*innen, die sich für die Zusammenhänge 
von Pfadigeschichte und Kolonialgeschichte interessieren, 
Auftrieb bekam unser Anliegen zusätzlich durch die großen 
„Black Lives Matter“-Proteste im letzten Jahr. Wir sehen es 
nicht bei uns als Arbeitsgruppe zu entscheiden, wie in unserem 
Bund nun mit diesem Wissen und dieser Kritik umgegangen 
werden soll, aber wir möchten durch unsere Informationen 
Denkanstöße für die aktiven Gruppenführungen, Stufenteams 
und Kursteams liefern. Gerade sind wir vor allem viel damit 
beschäftigt erstmal selbst viel zu lernen. Das bedeutet, dass 
wir fleißig lesen und zusammentragen, denn wirklich viele 
Texte, die einfach verständlich diese Zusammenhänge 
erklären, gibt es leider noch nicht. Die Ergebnisse unseres 
Lernens bringen wir nun immer wieder in Kurse und 
Veranstaltungen ein und möchten dazu beitragen, eine 
Diskussion im BdP und darüber hinaus voranzutreiben. Wir 
möchten, dass junge Pfadfinder*innen mehr wissen als „und 
dann war Baden-Powell in Afrika und hat gelernt, dass man 
Jugendlichen Verantwortungen übertragen kann“. Immer 
wieder stoßen wir dabei auch auf Rudyard Kipling, mit dem 

Über Rudyard Kipling, seine 
Weltsicht und wie viel davon im 
Dschungelbuch steckt
 Wiebke Meiwald  
 AG Kolonialismuskritik  
 AK Flucht & Asyl  
 Stamm Eiche, Westerstede  
 LV Niedersachsen 

Baden-Powell befreundet [1] war und dessen Dschungelbuch die 
Spielgeschichte für die Wölflingsstufe wurde.

Rudyard Kipling wurde 1865 in Bombay (heute Mumbai in 
Indien) geboren und verbrachte dort seine ersten Lebensjahre. 
Zur Schule gegangen ist er in England, da seinen Eltern die 
Erziehung nach englischer Tradition wichtig war. Als junger 
Erwachsener kehrte er nach Indien zurück und arbeitete dort 
einige Jahre als Journalist, in der Zeit entstanden auch seine 
ersten Kurzgeschichten [2]. 

Die Länder Südasiens (Indien, Pakistan, Bangladesch, 
Nepal, Bhutan, Myanmar) wurden damals, im Zeitalter des 
Imperialismus, als „Britisch-Indien“ als britische Kolonie 
von Großbritannien aus regiert. Zu der Zeit, als Kipling das 
Dschungelbuch schrieb, war Königin Victoria Kaiserin von 
„Britisch-Indien“. Die europäischen Kolonialherren waren 
interessiert an kostbaren Gewürzen, Farbstoffen, Gold, 
Früchten und letztendlich auch an kostenloser Arbeitskraft, 
als sie anfingen vor allem Menschen aus Afrika zu entführen 
und als Sklav*innen in andere Länder, vor allem nach 
Nordamerika zu bringen. Auch das Deutsche Kaiserreich 
hatte Kolonien, zum Beispiel im heutigen Namibia [3]. Viele 
Menschen starben in dieser Zeit in grausamen Kriegen, 
zum Beispiel in der Folge von Aufständen, wenn sie sich 
wehrten, an Hunger, eingeschleppten Krankheiten oder in 
Gefängnissen. Dass dieses Tun in Ordnung sei, begründeten 
die Kolonialist*innen mit Rassismus als Ideologie: Das heißt, 
sie gingen davon aus, dass andere Menschen weniger wert 
seien als sie selbst, und deswegen weniger bzw. keine Rechte 
hätten [4]. Kolonien gab es weltweit noch bis in die 1960er 
Jahre, Indien wurde zum Beispiel formal erst im Jahr 1947 von 
Großbritannien unabhängig.

Mit den Folgen dieser Zeit haben viele Staaten und 
Menschen noch heute zu kämpfen, da in Folge der Ausbeutung, 
der ungleichen Machtverteilung auf der Welt und der 
zerstörten Strukturen viele Staaten stark zurückgeworfen 
und in ihrer Entwicklung gehemmt wurden und immer noch 
werden. Dass Menschen rassistisch beleidigt werden und 
nicht die gleichen fairen Chancen haben, ist bis heute auch in 
Deutschland Alltag.

Nun aber zurück zu Rudyard Kipling: Als Engländer in 
Indien stand er auf der Seite derer, die vom Imperialismus 
profitierten. Auch er sah die Welt und Indien aus der Sicht 
der Unterdrückenden und nicht nur das: Er galt sogar als 
literarisches Sprachrohr des britischen Imperialismus. In 
vielen seiner Gedichte und Geschichten bringt er zum Ausdruck, 
dass es richtig und wichtig sei, dass die Kolonialmächte ihren 
Einfluss behielten und ausweiteten, denn es sei ihre Aufgabe 
über all die Menschen zu herrschen, die dazu selbst nicht 
ausreichend fähig seien. Diese Einstellung wird vor allem 
in seinem bekannten Gedicht „The White Man’s Burden“ 
(1899), dt.: „Die Bürde des Weißen Mannes“, deutlich [5]. Aus 
dieser Perspektive schrieb Kipling also Gedichte, Geschichten 
und ganze Bücher, in denen vor allem die Gesellschaft 
„Britisch-Indiens“ beschrieben wird. Viele der Bücher waren 
für Erwachsene, manche, wie das Dschungelbuch, aber auch 
für Kinder. Das Problem dabei? Seine Bücher waren ziemlich 
erfolgreich und bekannt: Es gab kaum andere Bücher, die so 
ein genaues Bild der dortigen Gesellschaft zeichneten, und 
die weltweit gelesen und so bekannt wurden. Damit prägte 
Kipling die Sicht der Europäer*innen auf die Bevölkerung 
Britisch-Indiens wie kaum ein anderer Autor bis heute, denn 
seine Bücher (wie auch zum Beispiel „Kim“) sind immer 
noch sehr beliebt. Darin werden die beherrschten Menschen 
als der Gegensatz zu den ordentlichen, organisierten 
Kolonialherrscher*innen dargestellt, deren Herrschaft damit 
gerechtfertigt erscheint [6]. 

Wichtig dabei ist es im Blick zu haben: Es ist die Perspektive 
eines Mannes, der es für richtig hielt, dass weite Teile der Welt 
von europäischen Kolonialmächten, in erster Linie natürlich 
Großbritannien, regiert wurden. Die Gewalt dabei hielt er für 
notwendig. So nannte er zum Beispiel Oberst Reginald Dyer, 
der für das größte Massaker der jüngeren Kolonialgeschichte 
Indiens verantwortlich war, „den Mann, der Indien gerettet 
hat“[7]. Der britische Autor George Orwell (übrigens ebenfalls 
in Britisch-Indien geboren) schrieb 1942 über Kipling, dass 
seine Weltsicht von keiner „zivilisierten Person“ akzeptiert 
oder vergeben werden könne (so viel übrigens zu dem typisch 
„Kind seiner Zeit“-Argument: Auch damals war eine andere 
Weltsicht möglich). Es sei nicht korrekt, seine Schriften als 
reine Berichte zu lesen, denn es gebe nicht das geringste 
Zeichen, dass Kipling die Gewalt britischer Soldaten ablehne [8].  
Durch seine Literatur trug Kipling nicht nur als Nebenfigur 
sondern sehr aktiv dazu bei, das britische Kolonialreich zu 
stützen und zu legitimieren. Kolonialismus funktionierte 
nicht nur über direkte Gewalt, sondern auch über den Einfluss 
der Kultur. Darüber hinaus beschreibt er häufig Menschen, 
deren Erfahrung, vor allem die Erfahrung der Unterdrückung, 
er niemals nachempfinden konnte.

Nun ja, aber im Dschungelbuch geht es doch hauptsächlich 
um Tiere, was kann dabei schon sein?

Das Dschungelbuch kann durchaus so interpretiert 
werden, dass die beschriebenen Tiere in ihren Eigenschaften 
mit Menschen zu vergleichen sind. Daher bot es sich ja auch 

als Spielgeschichte für die Erziehung von Kindern an. So 
bringen Balu und Baghira Mogli das Gesetz des Dschungels 
bei und Balu haut ihm dabei auch mal ordentlich eine rüber. 
Denn Mogli muss ja verstehen, dass es hart im Dschungel 
ist und Balu und Baghira erziehen ihn so hart, weil sie ihn 
lieben, ähnlich wie es „die Bürde“ Großbritanniens war über 
seine Kolonien zu herrschen. Dann gibt es das Affenvolk 
(Bandar-Log), die ohne Anführer*in (King Louie gibt es nur 
bei Disney) durch den Dschungel hetzen und von den anderen 
Tieren ausgegrenzt werden [9]. Sie werden zu den bedrohlichen 
„Anderen“, zum Gegenbild der Welt, in der Mogli lernt das 
Gesetz des Dschungels zu befolgen. Wem das zu weit hergeholt 
wirkt, der*die kann sich trotzdem mal die Frage stellen, was 
Kipling da versucht zu vermitteln: Ein ganzes „Tiervolk“, 
dass in der Geschichte hauptsächlich die Rolle hat chaotisch 
daherzukommen, von dem man sich ja fernhalten soll, das 
keine Regeln kennt, vor allem, weil es keine Führung hat?

Ganz direkt deutlich wird der Rassismus der 
Kolonialzeit, wenn Kipling solche Szenen beschreibt, 
in denen „Bleichgesichter anrücken auf Elefanten, mit 
Büchsen bewaffnet, begleitet von Hunderten von braunen 
Dienern“ [10]. Wenn Kinder überhaupt solche Sätze vorgelesen 
bekommen, dann dürfen sie nicht einfach so stehen gelassen 
werden, sondern sollten erklärt werden. Warum sitzen 
die „Bleichgesichter“ auf den Elefanten und warum gibt es 
„Hunderte von braunen Dienern“? Über Erfahrungsberichte 
von Meutenführungen, denen solche Fragen schon gestellt 
wurden, würden wir uns als Arbeitsgruppe sehr freuen. Noch 
viel wichtiger ist es aber unseres Erachtens, sich zu fragen, 
wie eine solche Erzählung bei Kindern ankommt, die sich 
aufgrund ihrer eigenen Hautfarbe und/oder Herkunft eher 
mit den Dienern identifizieren und was auch weiße Kinder da 
abspeichern [11].

Wir möchten mit diesem Artikel hauptsächlich dazu 
einladen, sich das Dschungelbuch mal genauer anzuschauen 
und mit diesem Blick zu lesen. Viele Meutenführungen haben 
sich wahrscheinlich ohnehin schon dagegen entschieden ihren 
Wölflingen Geschichten vorzulesen, in denen Mogli geschlagen 
wird. Außerdem sind die Originale etwas lang, um sie am 
Stück vorzulesen. Aber wir sollten noch genauer hinschauen: 
Wie beschreibt Kipling die Menschen, die vorkommen? Welche 
Regeln lernt Mogli? Welche Rollen und Stereotype finden sich 
in den Beschreibungen der Tiere wieder?

Darüber hinaus möchten wir ein Bewusstsein dafür 
schaffen, wer Rudyard Kipling war und für welche Weltsicht 
er steht. Kipling war überzeugter Imperialist und Rassist und 
damit natürlich keine Ausnahme für seine Zeit. Aber nochmal: 
Bevor wir es uns jetzt einfach machen uns sagen: „Nun ja, er 
war halt ein Kind seiner Zeit!“ – Nein, er war mehr als das! Er 
hat diese Zeit ganz aktiv mitgestaltet, nicht am Gewehr aber 
durch sein Schreiben. 

Wenn wir seine Literatur und Figuren heute verwenden, 
dann sollten wir das wissen, auch wenn es schmerzhaft sein 
kann, zu erkennen, dass die liebgewonnenen Geschichten und 
Figuren unserer Kindheit nicht so fehlerfrei sind, wie wir 
gerne glauben möchten. Doch wenn wir das wissen, können 
wir zumindest (und das sollte der erste Schritt sein) eine 
Auswahl treffen und genau hinschauen, was wir da vorlesen, 
was wir da nachspielen und was wir doch einfach zwischen 
den verstaubten Buchdeckeln liegen lassen und nicht in unsere 
Gruppenstunden tragen. Und noch weiter: Wenn wir seinen 
Namen nennen und erzählen, dass er in Indien aufwuchs, 

 Zeit für eine kleine  
 Geschichtsstunde der  
 AG Kolonialismuskritik 

 Fuchs (Andrea Ries)  
 AG Kolonialismuskritik  
 AK Politische Bildung  
 Stamm Cassiopeia, Berlin  
 LV Berlin-Brandenburg 
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Sir Robert Baden-Powell. Dieser Name ist heilig. Zu-	
mindest wurde mir das so beigebracht. Auf meiner 
ersten Fahrt, bei meiner Probe für‘s gelbe Halstuch, 
musste ich ihn aufsagen können. Er hat schließlich die 
Pfadfinder*innenbewegung gegründet! Unser Meuten-	
Maskottchen hieß „Bipi“, ein Kuscheltier mit Kluft 	
und allem.

Irgendwann habe ich festgestellt, dass der gute Robert kein 
Gott ist. Er hat sich ein tolles pädagogisches Konzept überlegt, 
das Naturverbundenheit und das Erlernen technischer 
Fähigkeiten beinhaltet.

Viel mehr als dass er auf jeden Fall ein Heiliger ist, wusste 
ich bis zu meinem Kurs für Meutenführungen nicht über ihn. 
Ich erfuhr dort von Rudyard Kipling, Roberts Kumpel, dessen 
Dschungelbuch die Grundlage für unsere Meute ist. Ratsfelsen, 
Wolfsgeheul und eine kleine kuschlige Familie. Das sind tolle 
Bilder. Aber Kipling war ein Befürworter von Rassenlehre 

Meute, wir  
müssen reden!
 Meggy Alvim Faria da Silva 
 Meutenführung bei der AG Heveller 
 Stamm der Hunnen, Berlin  
 LV Berlin-Brandenburg 

[1] 	 https://www.toppletheracists.org/
[2] 	 Darüber wurde in vielen Zeitungen berichtet, z.B. hier www.thewestmorlandgazette.	
	 co.uk/news/18511834.statue-baden-powell-removed---others-targeted-topple-racists/
	 www.standard.co.uk/news/uk/baden-powell-black-lives-matter-statue-poole-
	 a4465726.html
[3] 	 https://www.scout.org/wosm-bp-statue-uk

dann sollten wir nicht verschweigen, was die Umstände 
waren, denn sonst verschweigen wir einen großen Teil der 
Geschichte dieser Welt, die unsere Gegenwart prägt. Damit 
tragen wir leider ein stückweit dazu bei, dass das Unrecht und 
der Rassismus, den viele Menschen erlebt haben und erleben, 
übersehen, klein geredet und nicht anerkannt wird. Auf der 
größeren Ebene bedeutet das, dass Menschen auch heute noch 
aus rassistischen Gründen weniger zugetraut wird, Staaten 
die Schuld für die Armut ihrer Bevölkerungen allein gegeben 
wird, Völkermorde nicht als solche anerkannt werden, 
Geschädigte kaum oder gar keine Reparationen erhalten, 
gestohlene Kunst nicht zurückgegeben wird und vieles mehr.

Dabei können wir es doch auch so sehen: Wenn wir 
mehr über Kolonialismus und Rassismus lernen wollen, 
dann kommt die Geschichte unserer eigenen Bewegung, der 
Pfadfinder*innenbewegung, quasi auf dem Silbertablett 
daher. Wir können daran und daraus sehr direkt lernen und 
mehr über uns und unsere Realität verstehen, damit wir 
wirklich die Welt zu einer besseren machen, dem Frieden 
dienen und auch, damit unsere Gruppen einladend für viele 
verschiedene Menschen sind.

und Gewalt. Robert hat Kipling mit der Verwendung des 
Dschungelbuchs eine riesige Bühne geschenkt.

Robert Baden-Powell wurde von Unterstützer*innen der 
Black Lives Matter Bewegung auf die „Topple The Racists“-List[1] 
gesetzt, eine Liste von Statuen, die entfernt werden sollen, weil 
sie Rassisten abbilden [2]. Uff. Auf eine spirituelle Verbindung 
mit dem Typen kann ich echt verzichten. WOSM (World 
Organization of the Scout Movement) rechtfertigte sich, 
statt sich mit der Kritik von Black Lives Matter auseinander-
zusetzten und auf sie einzugehen. Die Pfadfinderwelt sei 
inklusiv und offen [3]. 

Wenn wir nicht darüber reden, dass Robert und 
Kipling belastende Ansichten hatten, können wir 
Pfadfinder*innenkultur in die Tonne hauen, finde ich. 
Wir sollten nachforschen, aufklären, alles in Frage stellen 
und uns distanzieren. Können wir verantwortungs-
bewusst handeln und gleichzeitig die schönen Ideen der 
Pfadfinder*innenbewegung erhalten?

Manche sagen: „Er ist auch nur ein Kind seiner Zeit.“ 
Meine Antwort darauf lautet: Wir sind Kinder unserer Zeit! 
Ich habe keinen Bock darauf Wölflingen Vorbilder aus der 
Vergangenheit zu präsentieren, deren Werte nicht mit meinen 
übereinstimmen.

Wir Pfadfinder*innen präsentieren uns immer als 
unglaublich offen. Dabei fangen wir gerade erst an, an der 
obersten Schicht unserer vor Rassismus triefenden Geschichte 
zu kratzen.

Wir müssen mit Wölflingen über die Roberts und Kiplings 
unserer Vergangenheit reden. 

Unser Versprechen: Betroffene in den Mittelpunkt aller 
Überlegungen setzen! 

„Lasst doch die alten Geschichten ruhen!“ – „Wem ist 
damit gedient?“
Es gibt einige Landes- und Bundesvorstände im BdP die wissen, 
dass es sexualisierte Gewalt an Kindern und Jugendlichen im 
BdP gegeben hat und dass der Umgang damit über längere 
Zeit alles andere als angemessen und professionell war. Wir 
mussten als (ehemalige) Funktionsträger*innen entdecken, 
dass unser geliebter Bund, der vielen Raum bietet für 
Gemeinschaft und Abenteuer, auch Raum bot für sexualisierte 
Gewalt und Vertrauensmissbrauch. Der Pfadfinder-Traum 
vieler von uns war für einige ein Alptraum.

Zurück bleiben die Betroffenen, die unermessliches Leid 
erfahren haben, ihre Geschichten, ihre Realitäten bleiben 
im Verborgenen. Die Geschichte der Täter*innen − oft sehr 
aktive, charismatische Persönlichkeiten, die viel für den 
Bund bewegt haben − wird erzählt.

Uns ist durch unsere Arbeit im Projekt Echolot, das in den 
letzten vier Jahren fünf Bundesversammlungen beschäftigt 
hat, klar geworden, dass es nicht möglich ist, keine Stellung 
zu beziehen. Indem wir Taten nicht verurteilen, sondern aus 
Angst vor Rufschädigung schweigen, positionieren wir uns. 
Mit dem Projekt Echolot hat der BdP sich bewusst entschieden 
nicht dort zu verharren, sondern die Perspektive der 
Betroffenen, das Leid und die oft lebenslangen Folgen in den 
Blick zu nehmen, die mit sexualisierter Gewalt einhergehen.

Was passiert ist, können wir nicht ungeschehen machen. 
Aber: Wir beginnen mit der Aufarbeitung und entschuldigen 
uns für das Leid, was Betroffenen widerfahren ist und dafür, 
dass der BdP für die Betroffenen kein Schutzraum war. Wir 
möchten Mechanismen erkennen und benennen, die dazu 
geführt haben, dass Täter*innen Taten begehen konnten 
und Betroffene in unseren Reihen nicht ausreichend Hilfe 
und Schutz fanden. Wir sind uns sicher, dass das ein langer 
Prozess für den BdP wird und dass wir erst am Beginn sind.

Aufarbeitung des Umgangs  
mit sexualisierter Gewalt – das  
Projekt Echolot fordert uns  
heraus!
 Benjamin Holm (Benny) 
 Sprecher des AK Aufarbeitung/Projekt Echolot im BdP 
 Stamm Sankt Hubertus, Uelzen  
 LV Niedersachsen 

 Dr. Friederike Walter (Fredde)  
 AK Aufarbeitung, ehemalige Bundesvorsitzende 
 Stamm Burgund, Berlin  
 LV Berlin-Brandenburg 

Nun kann es endlich losgehen: Das erste, das wir dafür 
tun wollen, ist es zu erfahren, wie das Ausmaß und die 
Verantwortung für geschehenes Unrecht zu bewerten sind − 
dazu dient die wissenschaftliche Aufarbeitung. Daher wird 
im Mai diesen Jahres ein öffentlicher Aufruf an Betroffene 
und Zeitzeugen das Thema „Sexualisierte Gewalt im BdP in 
den Jahren 1976 bis 2006“ in die Öffentlichkeit bringen. Wir 
wollen zumindest jetzt mehr richtig machen!

Manche mögen das leichtsinnig finden. Die große Mehrheit 
der Delegierten unserer Bundesversammlung hat sich für 
diesen − vielleicht mutigen − Weg entschieden und damit 
die Betroffenen (z.B. Betroffene von sexueller Gewalt und 
Ignoranz der Strukturen) in den Mittelpunkt des Interesses 
gesetzt.

Finanzen geklärt, Spenden weiterhin gewünscht, externes 
Interesse wächst
Der BdP hat sich entschieden die Finanzierung hauptsächlich 
aus Eigenmitteln zu bestreiten und legt die Kosten mit der 
Erhöhung des Mitgliedsbeitrags in den Jahren 2021 bis 2024 
auch auf alle Mitglieder im BdP um.  Die Entscheidung fiel 
schwer, erschien aber den meisten Beteiligten am Ende der 
beste Weg, da sich Stiftungen und andere Geldgeber*innen 
schwer taten unser Projekt zu fördern. 

Die gute Nachricht schon jetzt: Zum Jahresende haben 
sich bereits mehrere hundert Mitglieder unseres Verbandes 
an einer Spendenaktion beteiligt und mit über 20.000 EUR 
den Grundstein für die Finanzierung gelegt. Die Stiftung 
Pfadfinden hat ihrerseits diese Spendensumme verdoppelt 
und wird auch weiterhin die Spenden verdoppeln, die in 
Zukunft für dieses Projekt eingehen. Jede Spende hilft, um 
die Beiträge für unsere Mitglieder weniger bzw. weniger lang 
zu erhöhen.

Auch bemerkenswert ist, dass immer mehr andere 
Jugendverbände, aber auch z.B. der Unabhängige Beauf- 
tragte für Fragen des sexuellen Kindesmissbrauchs der 
Bundesregierung auf unser Projekt aufmerksam werden und 
uns zum Austausch zu Interviews und Treffen anfragen.

[1] 	 Warum die beiden sich damals wahrscheinlich ganz gut verstanden,  
	 besprechen wir dann mal in einer anderen Ausgabe.
[2] 	 https://www.dhm.de/lemo/biografie/rudyard-kipling
[3]	  https://de.wikipedia.org/wiki/Deutsche_Kolonien
[4] 	 Zu diesen geschichtlichen Zusammenhängen empfehlen wir das Kapitel 5 „Die Geschichte 	
	 des Rassismus“ aus dem Buch „Exit Racism“ von Tupoka Ogette, ihr findet es auch als 	
	 Hörbuch bei den großen Streaming-Diensten. 
[5] 	 Den Text mit einer deutschen Übersetzung findest du hier  
	 hermann-mueckler.com/pdf/RKipling-Engl-Deut.pdf
[6] 	 Wer mehr darüber wissen will und Lust hat da tiefer wissenschaftlich einzusteigen,  
	 der kann sich mal über „Orientalismus“ nach Edward Said informieren.
[7]  	 en.wikipedia.org/wiki/Rudyard_Kipling#cite_ref-147 
[8]  	 orwell.ru/library/reviews/kipling/english/e_rkip/
[9] 	 Eine Analyse, die wir eindrücklich finden: Sven Kluge (2020): Das Dschungelbuch als
	 Erziehungsfolie oder das eigene Fremde als Projektion auf die Tierwelt. 
	 In: Wilfried Breyvogel und Helmut Bremer (Hrsg.): Die Pfadfinderinnen in der deutschen 
	 Jugendkultur. Wiesbaden: Springer VS, S. 9-14
[10] 	 Rudyard Kipling: Das Dschungelbuch, Kapitel: Moglis Brüder
[11] 	 Da wir als Autorinnen dieses Artikels weiß sind, können wir uns diesen erlebten 
	 Rassismus nur versuchen vorzustellen, aber nicht nachempfinden. Wir empfehlen daher 
	 wärmstens das Buch „Exit Racism“ von Tupoka Ogette, das als gut verständliches Buch 
	 zum Selbstlernen angelegt ist, und von Alice Hasters „Was weiße Menschen nicht über
	 Rassismus hören wollen, aber wissen sollten“, in dem es zusätzlich mehr um persönliche
	 Erfahrungen geht.



10 NEUE BRIEFE 01|21 11NEUE BRIEFE 01|21

Wie geht es jetzt weiter:
Ab Mai 2021 werden die Wissenschaftler*innen des Instituts 
für Praxisforschung und Projektberatung (IPP) in München mit 
ihrer Arbeit beginnen. Es werden ausgewählte Archivbestände 
gesichtet, Interviews geführt und ein offener Aufruf gestartet. 
Wir gehen von einem guten Jahr wissenschaftlicher Arbeit 
aus, die kontinuierlich von unserem Beirat begleitet wird.

Nach Abschluss der Arbeit wird dem BdP die Gelegenheit 
gegeben mit den „Zwischen“-Ergebnissen umzugehen, 
bevor diese unabhängig veröffentlicht werden. Ziel dieser 
Zwischenphase (vermutlich gegen Ende 2022) soll es sein 
zu schauen, wie die innerverbandliche Entwicklung und 
Aufarbeitung aufgestellt sind und auch eine Sprachfähigkeit 
für den BdP und seine Funktionsträger*innen sicherzustellen, 
bevor die Ergebnisse veröffentlicht werden.

Besonders wichtig dabei: Betroffenenvertretung auch in 
der Steuerung unseres Projektes!
Bei uns können und sollen Betroffene nicht nur als 
Zeitzeug*innen gegenüber der wissenschaftlichen Begleitung 
durch das IPP zu Wort kommen, sondern, wenn gewünscht, 
auch aktiv den Prozess der Aufarbeitung begleiten. Der 
Bundesvorstand hat, bis sich Betroffene aus den Reihen des 
BdP für diese Rolle melden, als Stellvertretung die erfahrene 
Vertrauensperson Holger Specht in den Beirat des Projektes 
berufen. Bei Interesse stehen er, der Bundesvorstand sowie 
die Mitglieder des Arbeitskreises als Ansprechpartner*innen 
(auch anonym/diskret) zur Verfügung.

 Holger Specht ist erreichbar unter specht@inmedio.de,  
 der Bundesvorstand ist erreichbar unter vorstand@pfadfinden.de,  
 der Arbeitskreis über ak-aufarbeitung@pfadfinden.de. 

 Du willst mehr über das Projekt Echolot erfahren,  
 z.B alle Arbeitskreis Mitglieder kennenlernen  
 oder dich tiefer einlesen?  
 Dann schau vorbei: pfadfinden.de/kinderschutz/aufarbeitung/  
 oder  
 meinbdp.de/display/BUND/Aufarbeitung+im+BdP 

 Zur Person: Holger Specht  
Holger Specht  ist selbst Pfadfinder und lange Zeit im Leitungskreis des DPB  
(Deutscher Pfadfinder Bund) aktiv. Holger hat in seinem eigenen Verband die  
Aufarbeitung sexualisierter Gewalt angestoßen und setzt sich unter anderen im  
Projekt „Tabubruch“ für die offene Aussprache über sexuelle Gewalt im Kontext  
von Jugendarbeit /Bündischer Arbeit ein. Beruflich ist er als Mediator und Coach 
im Unternehmen „Inmedio“ tätig. 

Über sexualisierte Gewalt in Organisationen sagt er:  
„Handlungsleitend in der Prävention, der Intervention und der Aufarbeitung  
ist die Betroffenenperspektive. Im Subtext unseres Handelns sollten sie stets  
„hören“: Wenn ich mich hier entscheiden würde, mich zu melden,  
werde ich ernst genommen und meine dann aufgewendete Kraft hat  
konstruktive Folgen.“

Über das Projekt Echolot sagt er: 
„Wenn ein Bund gewissenhaft und wissenschaftlich aufarbeitet, hat das neben  
der vorbildhaften Wirkung auch einen Effekt für alle Bünde in Deutschland.  
Ich freue mich, dabei zu sein und lernen zu dürfen, wie Aufarbeitung  
betroffenengerecht funktionieren kann.“ 

 „Für Betroffene sind das  
 Sprechen-Können über die  
 individuellen Gewalterfahrungen  
 und das Gehört-Werden  
 elementare Bestandteile im  
 Aufarbeitungsprozess. Darum  
 müssen Bedingungen  
 geschaffen werden,  
 die Betroffenen das Sprechen  
 ermöglichen und sie berichten  
 können, was ihnen widerfahren  
 ist und welche Folgen die  
 Taten in ihrem Leben hatten.“ 
Unabhängige Kommission zur Aufarbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs, 
Empfehlungen S. 13

Was ist der grundlegende Unterschied zwischen der DPSG 
und dem BdP? Die Schwarzzeltkultur? Das Liedgut? 
Oder die durchschnittliche Anzahl von Abzeichen pro 
Klufthemd? Das könnte man zwar alles meinen, aber 
der wirklich grundlegende Unterschied ist die Frage, ab 
welchem Alter man Gruppen leiten darf. Während die 
DPSG komplett auf Erwachsene setzt, schwören wir auf 
jugendliche Meuten- und Sippenführungen. Dass unsere 
Gruppen von Jugendlichen geführt werden sollen, ist ein 
wichtiger Teil unseres Selbstverständnisses. Schließlich 
möchten wir eine Jugendbewegung sein.

Dieser Grundsatz hat allerdings seinen Preis. Wer nämlich aus 
Prinzip mit jugendlichen Führungskräften arbeitet, nimmt 
eine hohe personelle Fluktuation im Stammesrat in Kauf. Die 
Verweildauer im Stammesrat dürfte im Regelfall kaum drei 
Jahre übersteigen. Denn die meisten unserer Meuten- und 
Sippenführungen gehen nach dem Abi studieren und stehen 
dann nicht mehr für die Stammesarbeit zur Verfügung. Das 
macht unsere Stämme anfällig für Führungskräftemangel.

Nicht immer verläuft der Wechsel in der Gruppenführung 
reibungslos. Denn nicht alle BdP-Stämme zeichnen sich durch 
weitsichtige Personalplanung aus. Und wo Gruppenleitungen 
fehlen, werden häufig kurzerhand z.B. 13-Jährige zu 
Meutenführungen gemacht. Damit scheint das Problem 
fehlender Gruppenleitungen dann erst mal gelöst.

An dieser Stelle soll gleich klargestellt werden, dass es 
hier nicht darum geht, das Engagement junger Meuten- 
und Sippenführungen in Abrede zustellen. Es gibt sicher 
besonders talentierte Jugendliche, die auch mit 13 bereits 
tolle Meutenführungen sind, auch wenn ich das für die 
Ausnahme halte. Es gibt auch Stämme, die tatsächlich keine 
andere Wahl haben. Es geht hier nicht darum, irgendwen 
anzuprangern. Es geht darum, zu zeigen, was nachhaltig und 
daher empfehlenswert erscheint. 

Bei allem Verständnis für die Probleme unserer Stämme 
gibt es aus meiner Sicht aber zwei entscheidende Argumente, 
die massiv gegen den Einsatz sehr junger Meuten- oder 
Sippenführungen sprechen. Zum einen untergräbt diese 
Praxis unseren pädagogischen Anspruch und unsere 
Stufenkonzeption. Denn Wölflinge haben ein Recht auf 
anspruchsvolles Programm, das 13-jährige Meutenführungen 
in der Regel kaum dauerhaft gewährleisten können. Und 
genauso haben 13- bis 15-Jährige einen Anspruch auf eine 
aufregende und spannende eigene Sippenzeit.

Zum anderen können viele Stämme ein Lied davon 
singen, dass durch den Einsatz zu junger Meuten- und 
Sippenführungen die Probleme erst so richtig losgehen. Wer 
nämlich anfängt, die fitten 13-Jährigen aus den Sippen zu 

Kleine Meuten, große Probleme
 Christoph Weber (chisum)  
 AK Stämme & Wachstum  
 Stamm der Piraten, Neuwied  
 LV Rheinland-Pfalz/Saar 

ziehen, gefährdet seine Pfadfinder*innenstufe. Nicht selten 
werden dann in der Not funktionierende Sippen auseinander 
gerissen. Und während sich die einen gebauchpinselt fühlen, 
weil man ihnen schon eine Führungsaufgabe zutraut, fühlen 
sich die anderen zurückgesetzt, weil sie nicht gefragt werden. 
Spätestens aber, wenn es in der Meute nicht so läuft wie 
gewünscht, ist die Gefahr groß, dass auch die besten 13-Jährigen 
nach kurzer Zeit frustriert die Brocken hinschmeißen. Und 
dann kann es richtig eng für den Stamm werden.

Diese Flickschusterei hat also zwei wesentliche Effekte: Sie 
verhindert einerseits, dass Pfadfinden im BdP in der Qualität 
stattfindet, die wir uns wünschen und gefährdet andererseits 
die Existenz eines Teiles unserer Stämme. Sollten wir es also 
vielleicht doch lieber der DPSG gleichtun und auf erwachsene 
Gruppenleitungen setzen, weil diese doch mehr Konstanz 
versprechen?

Das sollte nicht nötig sein. Wir können nämlich sehr wohl 
auch mit jugendlichen Führungskräften zu stabilen Stämmen 
kommen. Aber dazu brauchen wir im BdP vor allem eines: 
nämlich viel mehr Wölflinge. Zwei Rechenbeispiele sollen 
helfen, diese Notwendigkeit zu verdeutlichen.

Angenommen, ein Stamm hätte zwölf bis 15 Wölflinge. 
Viele im BdP würden das sicher für eine solide Basis 
halten.  Doch bei einer Normalverteilung der Wölflinge über 
alle Grundschuljahrgänge wird ein solcher Stamm nur alle 
zwei Jahre eine Sippe von sechs bis sieben Kindern in die 
Pfadfinder*innenstufe ausstoßen. Da im Laufe der langen 
Sippenzeit ein paar Austritte die Norm sind, bleiben am 
Ende etwa vier bis fünf Sipplinge übrig, die in die R/R-Stufe 
aufsteigen. Nicht alle möchten im Stamm Führungsaufgaben 
übernehmen. Gehen wir also von drei bis vier neuen 
Gruppenleitungen alle zwei Jahre aus. Das ist zu wenig, 
um die kontinuierliche Stammesarbeit in allen Stufen zu 
gewährleisten. Und wenn dieser Stamm es trotzdem schaffen 
sollte, damit irgendwie über die Runden zu kommen, hängt 
er doch immer am seidenen Faden. Dann darf nichts mehr 
schiefgehen.

Oft geht aber etwas schief. Jeder Gruppenleiter, dem der 
Vorabistress zu viel wird, jede Gruppenleiterin, deren neuer 
Freund zu viel Zeit beansprucht, kann dann zur ernsten 
Bedrohung für den Stamm werden. Und wenn sich gar mal 
eine Sippe vor der Zeit auflöst? Dann dauert es in diesem 
Beispiel ganze vier Jahre, bis die nächste Sippe das R/R-Alter 
erreicht. Und dann müssen eben die 13-Jährigen ran, mit den 
oben beschriebenen zumeist unerfreulichen Folgen.

Chronischer Mangel an Führungskräften ist also kein 
Zufall, sondern vielmehr die absehbare Folge einer wenig 
nachhaltigen Mitgliederstruktur. Wer einen stabilen Stamm 
mit jugendlichen Gruppenleitungen will, muss zuerst 
die dafür notwendigen Voraussetzungen schaffen. Solide 
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Personalplanung fängt immer in der Wölflingsstufe an. Nur wer mit genügend 
Wölflingen startet, kann verlässlich mit genügend potentiellen Gruppenleitungen 
rechnen. Zwölf bis 15 Wölflinge sind einfach nicht nachhaltig.

Man kann kein Haus ohne solides Fundament errichten. Und genauso wenig 
kann man einen stabilen Pfadfinderstamm auf einer kleinen Wölflingsstufe 
aufbauen. Wenn ein Stamm das aber berücksichtigt, dann sieht die Welt schon 
anders aus.

Hierzu soll das zweite Beispiel dienen. Hat ein Stamm also zwei Meuten mit 
insgesamt 25 bis 30 Wölflingen, kann jedes Jahr eine neue Sippe aufsteigen. Die 
sich so ergebenden vier bis sechs Sippen dieses Stammes können zusammen 
soviel auf die Beine stellen, dass die Wahrscheinlichkeit deutlich sinkt, dass 
ganze Sippen eingehen. In diesem Stamm kommen jedes Jahr vier bis fünf 
potentielle Führungskräfte in der RR-Stufe an. Stämme, die dieses Modell ein 
paar Jahre lang fahren, kennen keinen Gruppenleitungsmangel. Es gibt sogar 
Stämme, und das ist kein Scherz, in denen Überfluss an geeigneten Rangern und 
Rovern herrscht. Das heißt, dass gar nicht mehr alle eine Gruppe übernehmen 
können, die das gerne tun würden.

Das große Ziel für jeden an Stabilität interessierten Stamm sollte also sein, 
dauerhaft zwei starke Meuten zu etablieren. Das mag für manchen Stamm ein 
weiter Weg sein, aber es ist ein Weg, der sich lohnt.

Was aber sollen die Stämme tun, die jetzt ganz aktuell vor dem Problem 
stehen, zu wenige Gruppenleitungen zu haben? Sie müssen zuerst irgendwie 
der Versuchung widerstehen, ihre zu jungen Sipplinge als Lückenbüßer für die 
verfehlte Personalplanung des Stammes zu verheizen. Denn das vergrößert die 
Probleme fast immer eher, als dass es sie löst. Und dann muss ganz grundsätzlich 
umgedacht werden. Die Mitgliederstruktur muss genau analysiert und ein 
langfristiger Personalplan gemacht werden. Am besten natürlich mit einem 
externen Moderationsteam im Rahmen eines Stammeskompasses.

Die vorhandenen Personallücken müssen also anders gefüllt werden. Dabei 
sollten wir uns neuen Ansätzen öffnen. Warum sollten nicht erwachsene 
Ehemalige oder auch nette Wölflingseltern für einen begrenzten Zeitraum von 
vielleicht zwei Jahren eine Meute unterstützen oder übernehmen können? Es 
gibt viele Lösungsansätze, wenn wir dafür offen sind. Und alle scheinen mir 
besser, weil nachhaltiger, als unsere Sippen zu zerpflücken. Es ist großartig, 
wenn Jugendliche unsere Gruppen führen. Das wollen wir im BdP so, und das 
soll auch so bleiben. Das darf aber nicht dazu führen, dass viele Stämme konstant 
auf des Messers Schneide stehen.

Wenn wir also wollen, dass unser Modell auf Stammesebene langfristig 
gelingen kann, müssen wir drei Voraussetzungen erfüllen: Wir dürfen erstens 
Jugendliche nicht zu früh mit Verantwortung überfordern. Um das zu erreichen, 
müssen wir zweitens die Personalsituation unserer Stämme konstant und 
weitsichtig im Blick behalten. Und wir müssen drittens und vor allem dafür 
sorgen, dass unsere Stämme immer richtig viele Wölflinge haben. Wer A sagt, 
muss auch B, C und D sagen.

Wenn wir das schaffen, wendet sich so vieles zum Guten. Dann erleben 
unsere Wölflinge ein anspruchsvolles, altersgerechtes Programm und fühlen 
sich dabei sicher und geborgen. Dann können unsere 13-Jährigen das tun, was 
sie eigentlich tun sollen. Nämlich spannende, prägende Abenteuer in ihrer 
Sippe erleben, die sie zu begeisternden und kompetenten Gruppenleitungen 
machen, wenn sie dann mal 16 sind. Und vor allem nehmen dann unsere 
Meuten- und Sippenführungen mit viel mehr Freude ihre Aufgabe wahr, weil 
sie sie herausfordert, aber nicht überfordert. Dann machen sie dabei wertvolle 
Erfahrungen für ihr Leben, dann sammeln sie Erfolgserlebnisse und reifen zu 
Persönlichkeiten. Was für ein Gewinn!

Dass unsere Stämme dann einfach viel stabiler dastehen und der BdP dabei 
kräftig wächst, ist mehr als nur ein schöner Nebeneffekt.

Übrigens gibt es auch im BdP erwachsene Gruppenleitungen, die in ihren 
Stämmen zuverlässig ganz tolle und wichtige Arbeit leisten. Sie verdienen 
dieselbe Anerkennung wie alle engagierten Menschen in unserem Bund. Das soll 
hier nicht vergessen werden, ist aber ein Thema für einen eigenen Artikel.


